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Drei Blätter der Erinnerung vergangene Zeiten

Ravensbergiſcher Pfarrbeſoldung.
Von Superintendent Eggerling, Ersmo

Von 45  ugend auf war dem Schreiber dieſer Zeilen ni
ngewohntes, daß In der ſeiner Heimatgemeinde Werther die
Aſtoren erſten Weihnachts-⸗, Oſter⸗ und Pfingſttage ſowie
Michaelisfeſte nach dem egen 3 zweien vor dem Altare ſtanden,
der erſte Pfarrer auf der rotſeite, der andere auf der Kelch
eite, und die Gemeindeglieder In feierlichem Zuge den QLr
gingen, die Männer Im warzen Rocke, dann die Frauen
ebenfalls Im warzen Kleide und jede auf jeder Seite des
Altars eine ünze niederlegte. Während ſich ſo allmähli die
Kirche entleerte, ſang der Kantor mit ſeinen ingeknaben Unter
feierlicher Orgelbegleitung das „Herr Gott, dich en wir“.
Nur dieſen agen und nur bei dieſer Gelegenheit Urde
das Te Deum geſungen, und nUUL dieſem we wurde EeS
In der Ule eingeübt. QAfur Ctam der Vorſänger und der
Organiſt aus dem Ertrage des Feſtopfers 1e oder Silber  2
roſchen

Die Gemeinde egte Wert auf dieſes altherkömmliche Eer
2us jedem Quſe opferte wenigſtens einer, aus manchem Mann
und Frau. Auch läſſige Kirchenbeſucher und Gemeindeglieder,
die der 1 ferner ſtanden, beſuchten mit Regelmäßigkeit
dieſen vier agen den Gottesdienſt. Man thnen doch
nicht nachſagen können, ſie hätten den Paſtor dieſe Ein⸗
nahme gebracht! Vd ſogar die au  AT wohnenden Beſitzer
des leerſtehenden adeligen Ute ließen durch thren herrſchaft⸗
en Diener das Feſtopfer darbringen. Und dieſer entledigte
ſich des wichtigen Auftrages mit würdiger Miene.

Mein kindliches emu and dieſen feierlichen Gang
den QL ſehr ſchön, und oft E. ich bis zUum letzten rgel⸗
tone, dann den ater nach Quſe begleiten. Als ich
EL wurde, kamen mir Stimmen ren, die merkwürdig
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fanden, daß die Aſtoren gerade beim Feſtopfer und nur bei
dieſer Gelegenheit das Te Deum ſingen ließen. Die harmloſe
Beurteilung der kirchlichen war alſo ſchwinden, und
die Kritik etzte ein.

Gleichwohl trat ich, als ich ſelbſt Pfarrer In Hörſte 2
worden war, dort nicht mit dem Gefühle vor den Feſtopferaltar,
als ob ich aAmit Entwürdigendes dte Auch In Versmold
fand ich die gleiche vor. Nur egte hier die Gemeinde
bloß auf einer (tte des Altars die abe auf, und wir Paſtoren
eilten den Ertrag. Auch wurde hier kein TPe Deum oder nderes
Lied geſungen, ſondern eS rklang nuLr ein langes 1e
Und hier wandten die Pfarrer dem Altare das Geſicht zu, In
Werther den en Merkwürdig! Als mein ater nach
Werther kam, mu E ſeinem erſten Amtsbruder Uliebe beim
er den Herannahenden den en zukehren. Das mpfand

peinlich, weil EeS chiene, als ob beobachten wolle, was
jeder auf den QL lege Darum änderte ſeine Stellung
mit der erſten Vakanz. Meinem Versmolder Kollegen war
gerade dieſe letztere Weiſe unerträgli geworden. Das ähe 10
gerade ſo aus, als ob man feſtſtellen wolle, wer ohne opfern
die 23 — erlaſſe, 14, als ob man den Kommenden verbindlich
danken wolle War eS ona für den Paſtor unmöglich, beim
Entgegennehmen der Opfergaben eine Stellung einzunehmen die
nicht bei dieſem oder jenem Mißbehagen rwecken konnte, ſo lag
chon Iun dieſem mſtande der L Beweis, daß ſich dieſe Art
der rhebung eines Gehaltsteiles gründlich Überle Schon
ange vor dem Pfarrbeſoldungsgeſetze wurde Iun den meiſten
Gemeinden beſchloſſen, anſtatt der Opfer einen feſten Betrag aus
der Kirchenkaſſe zahlen An vielen Lten opfern ſeitdem die
Pfarrer mit thren Gemeindegliedern für die Miſſion oder für ört⸗

—
liche wecke des Reiches Gottes So blieb die feierliche
erhalten, und S war nicht mehr eine einliche, ſondern Urde
eine fröhliche Gewohnheit. Anderswo edauer man ſehr, auf
dieſen edanken nicht rechtzeitig erſallen 8 ſein

Sobald der Herbſt ins Land kam, erging von der ers
molder Kanzel folgende Bekanntmachung: In dieſer Woche wird
der Umgang gehalten ontag im eimwege, ienstag
In Mittelloxten, Mittwoch in Knetterhauſen, Donnerstag



254

Im nordöſtlichen Teile von Peckeloh 2 20 Und dann erſchienen,
von thren Herrſchaften vorher dazu angewieſen, ſofort nach dem
Gottesdienſte einige ägde mit etwa dieſer Einladung: „Herr
und Frau ſo und ſo laſſen Sie freundlich einladen, nächſten
ontag (Dienstag 2c.) bei ihnen ittag ſſen 7 Vielleicht
wurde man auch für den gleichen Tag ander. 3zUum ru
ebeten.

Was war „Umgang“? Umgang Wwar eine oder viel
mehr Unſitte In ersmold, wie ſie Iin dieſer Geſtalt und in
dieſem Umfange wohl in nUuLr wenigen Kirchengemeinden bis
das Ende des Jahrhunderts fortbeſtanden hat, eine Unſitte,
die man längſt beſeitigen bemüht geweſen war. ange lieben
aber dieſe Wünſche unerfüllt, bis PS endlich gelang, für die nicht
unbeträchtliche Einnahme, die aus dem Umgang Tzielt wurde,
einen Ha ſchaffen Wer erſt nach dem Erlaſſe des farr
beſoldungsgeſetzes ins Amt gekommen iſt, den wird das Nach⸗
ſtehende wie ein unglaubliches Märchen anmuten Um ſo mehr
aber iſt eS angezeigt, daß einer der beiden ebenden, die noch
ſelbſt In CTSmo den Umgang pflichtmäßig abgehalten aben,
der Mit und Nachwelt davon berichtet

An dem ewußten ontag orgen Ende September
ma der Pfarrer von Versmold ſich früh auf In einem
verabredeten Quſe traf EL einen Presbyter oder ein ſonſtiges
Iteres Gemeindeglied, das bereit war, ihn eute begleiten.
Und dann ging 5 von Haus Haus, ohne jede Usnahme.
ange durfte man ſich In der einzelnen Familie nicht aufhalten,

doch Im Quſe eines age (ich olge meinen Tagebuch⸗
aufzeichnungen) 6 47, 58, 70, 86, 6  V 59 Häuſer 3 beſuchen
erechne man den weiten Hin und Rückweg, die Entfernungen
zwiſchen den Häuſern, die Mittagspauſe ozu einem zuweilen
In beſter Abſicht noch eine Frühſtückspauſe aufgenötigt wurde), ſo
kann man leicht ermeſſen, daß fünf bis zehn Minuten die Durch
ſchnittszeit V. die man einem Hausbeſuche widmen durfte. E3
kam wenig mehr als ern egrüßen, Erkundigen nach den abweſen⸗
den Familiengliedern und Abſchiednehmen heraus. Während deſſen
nahm der Begleiter das Umgangsge Iun Empfang, wenn möglich
unbemerkt, nicht ſelten aber auch un voller Offentlichkeit. ies
mußte etragen bei jedem Grundbeſitzer zwei, bei jedem iets
mann einen Gutegroſchen. Meiſt wurde mehr egeben.
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Kein Umgangsge wurde rhoben von den Bauern, die
Kornlieferungen verpflichtet ber den eſu konnten
auch ſie verlangen. Zuweilen kamen wir auch Iun leere Häuſer,
aber dann E bald ein Familienglied vont E herbei. Vor
verſchloſſene Häuſer gekommen ſein, erinnere ich mich kaum.
Von einem unſerer en Vorgänger erzählte man, habe ein
eine Frau beim Brotkneten angetroffen und ſie habe ihn auf⸗
gefordert: „Herr Paſtor, ＋

en Sie man in meine Kleidertaſche,
das eld itzt da in,  7. und ſie netete ruhig weiter.

Bei weit abgelegenen Gemeindeteilen nahm ich miu einmal
ein Uhrwerk, das mich morgens erſten Hauſe abſetzte nd
abends letzten wieder aufnahm. Da Wwar mein Barertrag
etwa — 5—6 Sehr vorſichtig mu man auch darauf a  en,
ob die übliche Einladung zum Mittageſſen auch wirklich
ſei Einer Unſerer Vorgänger einmal eine nicht er·

halten, Wwar aber überzeugt, die Magd habe das nur vergeſſen.
Er xrſchien mit ſeinem Begleiter zur Mittagszeit und mu
dann die betrübende Wahrnehmung machen, daß die Einladung
für dies ahr abſichtlich unterlaſſen war, dem Hofe nicht
eine Cue Reallaſt aufzubürden. Sehr ankbar mußten wir
unſeren Begleitern ſein, die uns jeder einen ganzen oder zwei

Tage Opſerten. Manchen Uunter ihnen bin ich bei dieſen
ganztägigen Wanderungen innerlich ehr nahe etrete Wenn
aber ſchließlich die Beſuche un den Häuſern als Unliebe Störung
des Geſprächs mit dem Begleiter empfunden wurden, ſo war
doch auch das wieder nicht in der Ordnung

ber weshalb mußten denn auf einen Tag ſo tele Haus
beſuche erledigt werden? Einmal des Begleiters willen,
ſodann aber auch der Pfarrer So wie ſo gingen chon
für jeden etwa bis 2 en mit dieſem Umgang hin, für
elde Gemeindebezirke alſo aſt vier 0  en Uns noch länger
unſerer Amtsarbeit entziehen laſſen, onnten wir kaum ver.
antworten. Und auf elſe Zeit ſparen, wie unſere
Vorgänger, nämlich uns vom Begleiter rennen, ſelbſt bei
den Bauern 3 ſammeln und dieſem die Heuerlinge über⸗
laſſen, dazu onnten wir uns noch weniger en  legen

Warum mußte denn der Umgang überhaupt bleiben? Er
brachte etwa 300 ein Wer dieſe decken? Die Kirchen⸗
kaſſe, alſo die Kirchenſteuer? Die Bauern, welche Korn⸗
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lieferungen und nicht Umgangsgeld verpflichtet machten
etwa ern Drittel der geſamten Steuerkraft aus Sie hatten ihre
Kornlieferungen abgelö und onnten unmöglich dem
einer Leiſtung herangezogen werden, der ſie nie beteiligt
geweſen Vielleicht onnten aber die Gemeindeglieder
ohne die „Kornbauern“ ein Kapital aufbringen, deſſen Zinſen
den Ertrag des Umgangs deckten? Kaum war dieſer Gedanke
ausgeſprochen, als auch chon Widerſpruch rhoben wurde Mit
welchem 8  — ſo fragten Versmolder Bürger, können wir
gehalten werden, eine Ver  1  ung beſeitigen, die eine
perſönliche, keine Eα

0 iſt? Unſere Kapitalzahlung würde
iellei gar, unſere Kinder etwa von hier verziehen, ganz
fremden Leuten zugute kommen. Die Behörde mußte dieſen
Einwand als berechtigt gelten laſſen Schließlich beſchloß darum
die Gemeindevertretung, ‘eS möge von den „Umgangspflichtigen“
gleichzeitig mit der Kirchenſteuer und nach deren Verteilungsfuße
ein freiwilliger Beitrag egeben werden, deſſen Geſamtertrag
dem Sollertrage des Umgangsgeldes gleichkäme. So geſchah EeS
von — Dann brachte das Pfarrbeſoldungsgeſetz auch
un dieſem Abhülfe Bei den Verhandlungen ber die
Beſeitigung des Umgangs aber hatten wir arrer verſprechen
müſſen, wir wollten die Hausbeſuche In jeder Familie regelmäßig
auch weiter abſtatten, nUuLr über das ahr hin zerſtreut
und Iim einzelnen länger auernd So Wwar allen geholfen.

Außer den Kornlieferungen Michaelis bezogen die Pfarrer
un ersmo abwechſelnd mit dem Kantor auch eine
Epiphanias, das ſog Meſſekorn. Der Name weiſt auf den
vorreformatoriſchen rſprung dieſer Leiſtung hin Beſonders zahl
reich die Höfe, we Epiphanaismeſſekorn liefern hatten
in der Bauerſchaft Oſterweg. Es ihrer 19, und ſie agen
ziemlich nahe beieinander. Dieſen der Empfänger als
Gegenleiſtung ein Faß Bier liefern. Nun wäre 2 doch
aber geweſen, wenn dieſes „Papenbier“ ohne weitere
Feſtlichkeit ausgetrunken worden wäre! So ſich Iim Laufe
der Zeiten folgender rau ausgebildet: Im 19jährigen Wechſel
wurde das Papenbier auf einem der beteiligten Höfe getrunken
Dazu teferte das Haus ern Abendeſſen. Anfangs war dieſes
gewi ſchlicht gehalten, aber mit den 60  ahren e3 ſich als
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notwendig erwieſen, bei Strafe vereinbaren, daß nur elrn
Fleiſchgericht egeben werden dürfe ber auch ami war die
Einfachheit noch nicht gewährleiſtet. Zu dieſem Abendeſſen
m u der Empfänger des Meſſekornes und eber des apen
bieres eingeladen werden Und aſur wiederum pflegte mit
Aba und Tonpfeifen, mn ſpäteren Zeiten mit Zigarren alle
Erſchienenen freizuhalten. eben dem Pfarrer oder Kantor
wurden gewöhnlich noch der Oſterweger Lehrer, die Nachbarn
und 1e nach den Räumlichkeiten ein größerer oder kleinerer 14
von Verwandten des Gaſtgebers, vielleicht auch der Gendarm
von erSsmo  7. eingeladen. Das en begann Liefertage
nach Uhr abends und 11 Uhr entfernte ſich der Paſtor
oder Kantor und der Lehrer ber die übrigen Teilnehmer
dachten dann noch ange nicht Heimgehen. Vielmehr wurden
dann, wie wir erſt ſpäter erfahren aben, die Spielkarten hervor⸗
geholt, und ein großer eil der langen Winternacht wurde
durchgeſpielt Das fehlte gerade noch, daß eine Lieferung zum
Unterhalte von Pfarrer oder Kantor zUr Nachtſchwärmerei rte.

Es war Zeit, daß mit der Ablöſung der Reallaſten auch
das Meſſekorn und das Papenbier ihr Ende fanden
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